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Wir Mittelständischen und unsere Politik:

«Uns interessiert der Normalfall,

nicht das Ausgefallene»
Von Iwan Raschle

Eine vage Vorstellung dessen,

was unter Mittelstand zu verstehen

ist, haben wir alle. Irgendwie.

Der Mittelstand, nunja, das

ist, sagen wir mal, also unter
einem Mittelständischen verstehen

wir einen, der mcht gerade
reich ist, aber doch etwas aufder
hohen Kante hat, der nicht am
Hungertuch zu nagen braucht,
aber auch mcht richtig vermögend

ist. Mittelständig ist, wer so

nchtig in der Mitte steht.

Aha, bemerken wir, darum
heisst es schliesslich Mittelstand.
Und wir bemerken auch,
zumindest die meisten von uns,
dass wir eigentlich dazugehören
zu diesem Stand der Mitte.
Solange es uns mcht nachweislich

dreckig geht, sind wir mit dabei.

Und das ziemlich lange. Denn
nach oben hm ist die Grenze
offen. Der ziemlich gutbetuch-
te Autoproduzent Walter Frey
zum Beispiel gehört auch noch
zu uns. Ebenso der Chemie-
multi Christoph Blocher. Wir,
das ist die Gesellschaft der
Mittelständigen, und die umfasst

eigentlich das ganze Land.
Zumindest fast

Der Mittelstand als

Sündenbock

Um jene, die mcht
dazugehören, brauchen wir uns an
dieser Stelle nicht zu kümmern.
Für einige wenige gibt es die

FDP, andere werden durch
Gewerkschaften und Sozialdemokraten

vertreten. Die Mittel-
ständischen aber, sie stehen —

ohne die Position derpolitischen
Mitte einzunehmen - auch
politisch in der Mitte Zwischen
den Annen und den Reichen
eben. Und deshalb entspre¬

chend unter Druck. Aufsie wird
alles abgewälzt, was die wenigen
andern nicht ausbaden wollen.
Steuern zum Beispiel, Sozialabgaben

und so weiter Wir
Mittelständischen bezahlen stets die
Zeche. Manchmal für jene, die

eigentlich mehr abgeben müss-

ten zum Wohle der Gemeinschaft,

meistens aber für solche,
die nicht zahlen können oder

wollen, weil sie sich lieber
durchfüttern lassen.

Das Schweigen brechen:

Welches?

Was für ein Glück, haben wir
Mittelständischen eine eigene
Partei. Eine, die sich für uns
einsetzt. Die Stellung bezieht,
wenn's sein muss lautstark und

sogenannt populistisch. Das ist

gut so, denn ihre Politik ist keine
Politik der Mitte, sondern eine
rechte, und weil sie unsere Partei

ist, nennt sie sich Schweizerische

Volkspartei, kurz: SVP.
Was genau sie zu tun gedenkt

m unserem Interesse, hat die SVP

unlängst m einem interessanten

Thesenpapier zusammengefasst.

Unter dem Titel «Mittelstandspolitik»

lesen wir:«Wlrwollen
erreichen, was den wirtschaftlichen
und sozialen - und damit den
politischen - Bedürfnissen des

Mittelstandes entspricht.» Und: «Der
Mittelstand ist nicht mehr bereit

zu schweigen. Er ist beunruhigt
über die zunehmende Polansie-

rung der Gesellschaft und
befürchtet heute den Verlust der

positiven Errungenschaften der letzten

Jahrzehnte.»
Na schön, so nchtig

geschwiegen haben wirja nicht in
den letzten Jahren und Monaten,

und so stimmt die Fomiu-
liening nicht ganz, wonach wir
nicht länger schweigen wollen.

Nach aussen hm tönt das aber

ganz gut. Und wer weiss,
vielleicht memt die Partei damit,
dass wir noch lauter werden
müssen, wenn wir die Intelessen

des Mittelstandes vertreten. Das

hat schon etwas für sich, nicht
wahr? Lauter werden, das kann

man immer, und manchmal
wirkt das sogar Wunder, wie der

Wahlerfolg der Zürcher SVP

zeigt. Mit Populismus hatten die
Zürcher Messerstecherinserate
nichts zu tun Das war eben die

Wahrheit, und die muss manchmal

gesagt sein. Selbst wenn es

unangenehm ist für solche, die

nicht zu uns gehören.
Zurück zu unserer Partei.

Wozu bekennt sie sich? Zu uns

natürlich, das ist klar Und was
sind, beziehungsweise wofür
stehen wir? Richtig: Für den
«Normalfall». Und dieser, memt
die SVP, «verdient mehr Beachtung».

Tausende von Frauen
und Männern, sagen die Partei-

strategen, «erfüllen täglich
vielfältigste Pflichten Sie gehen

immer wieder persönliche Risiken

ein Sie tragen die Hauptlasten

unserer Gesellschaft. Die
Duldsamen werden stets stärker

in die Verantwortung gezogen.
Oft haben sie den Eindruck, sie

würden vergessen.» Schön,
nicht? Noch besser tönt der
Schluss. «Uns interessiert nicht
das Ausgefallene, sondern der
Normalfall.» Genau das ist es!

Nicht das Ausgefallene ist unser

Ziel, sondern das Gewöhnliche,
Normale. Was interessieren uns

Störfälle m Atomkraftwerken,
Chenneunfälle, Umweltzerstö-

rung, das Ausland und die

Zukunft? Wir sind für den
Normalfall. Weil es genügend andere

gibt, die sich für das Ausgefallene

stark machen.
Das will nicht heissen, wir

setzten uns nicht für Veränderungen

ein! Wir sind sogar der

Meinung, Veränderungen seien

wichtig und nötig. Aber, da

halten wir es ganz mit unserer Partei,

«Veränderungen haben ihre

Berechtigung mit qualitativen

Verbesserungen zu beweisen»

Und das im voraus, bitte sehr

Oben gibt's keine Grenzen

Zum Schluss sei noch ein Satz

aus dem SVP-Thesenpapiei

hervorgehoben: «Wo ein
starker Mittelstand besteht, gibt es

weniger Verarmung.» Das sagt

unsere Partei, und wir doppeln

nach: «Wo es nur noch Reiche

gibt, ist der Mittelstand am

stärksten, gibt es noch werugei

Verarmung.» Darum, wir
erkennen es, sind beim Mittelstand

die Grenzen nach oben

hm offen. Auch das steht

geschrieben: «Bürgerinnen und

Bürger anerkennen die Lei-

stungsbezogenheit der
Gesellschaft. Wer etwas leistet, soll

dafür honoriert werden.»
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